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Im Zeichen des verſchärften UBoot Krieges

e Wirkungen des verſchärften UBootkrieges

Kotterdam, 1. Febr. Jnfolge der Ankündigung eines
härften U-Bootskrieges ſind heute nacht keine Schiffe
dem Nieuwe Waterweg ausgefahren.
ſagag, 1. Febr. Das Korreſpondenzbureau erfährt, daß
n nachmittag im Marinedepartement eine Konferenz der

eder ländiſchen Reeder mit dem in Betracht kommen
Miniſter und den Marinebehörden ſtattfand.

Der Poſtdampfer von Vliſſingen nach London iſt geſtern
t ausgefahren.
Umſterdam, 1. Februar. Einer Reutermeldung aus

adrid zufolge hat die deutſche Note dort ungeheuren
druck gemacht.
Haag, 1 Februar. Das vorläufige Verbot der Regierung,
den hol ländiſchen Schiffen die Ausfahrt aus den Häfen
der See unterſagt, erſtreckt ſich auch auf alle neutral in
e gehenden Schiffe und hat den Zweck, den Schiffen erſt eine

aue Anweiſung über die einzuſchlagenden Routen zu geben,

Ter U-Bootskrieg vor dem Hauptausſchuß
des Reichstages

gerlin, 2. Februar. Der Hauptausſchuß ber Reichstages
e heute die vertrauliche Beſprechung der geſtrigen Mit

nungen des Reichskanzlers fort. Zunächſt nahm der Vertreter
ſozialdemokratiſchen Fraktion das Wort. Darauf

ten erneute Ausführungen der Staatsſekretäre des Aus
tigen Amtes, des Reichsamtes des Jnnern und des Reichs
incamtes. Sodann legte der Vertreter der konſervativen
ſei den Standpunkt ſeiner Freunde dar. Nach kurzen Aus
rungen des Chefs des Kriegsamtes ſprach der Redner der

marineamtes nochmals das Wort genommen hatte, ſchloß

Erörterung in der Vormittagsſitzung mit einer Rede des
ters der ſozialdemokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft.

In der Nachmittagsſitzung des Haushaltsausſchuſſes be-
en die vertraulichen Verhandlungen mit Ausfüheungen

es Mitgliedes der freiſinnigen Volksvartei. Da-
ſprachen erneut die Staatsſekretäre des Auswärtigen Amtes,
Reichsmarineamtes und des Jnnern. Nach kurzen Be

kungen des Chefs des Kriegsamtes nahm ſodann ein Mit-
ed der nationalliberalen Partei das Wort, an

Men Ausführungen der Staatsſekretär des Auswärtigen Amtes
e Mitltilurgen knüpfte. Nachdem noch ein Mitglied der

zialdemekratiſchen Fraktion und ein weiterer Ver
er der deutſchen Partei geſprochen hatte, wurde die

hatte geſchloſſen.

Beſtimmungen für den Verkehr zwiſchen
Vliſſingen und Southwold

Berlin, 1. Februar. Ebenſo wie für den Verkehr der
elmäßigen amerikaniſchen Paſſagierdampfer im Sperrgebiet
ſetzungen getroffen ſind, iſt auch dem Bedürfnis des konti-
talen Paſſagierverkehrs dadurch Rechnung getragen worden,
zwiſchen Vliſſingen und Southwold wochentäglich in jeder
tung ein holländiſcher Raddampfer unter der Bedingung ver

ren darf, daß das Sperrgebiet bei Tageslicht paſſiert und auf
Hin und Rückwege das Noordhinderfeuerſchiff angeſtenert
Auch für dieſe Schiffe ſind wie für die amerikaniſchen

erdtmpfer beſondere Abzeichen für Tag und Nacht vor
en.

Die Wiener Preſſe zum nneingeſchränkten

UBootkricg
Vien, 1. Febr. In Beſprechung der Anwendung der
ärſſten Kriegsmittel erklären die Blätter, die rückſichts

e Gegenwehr der Mittelmächte gegen den rückſichts-
ſen Vernichtungswillen der Entente ſei nicht nur ein

bot der Selbſterhaltung, ſondern in höherem Sinne auch
i Eebot der Menſchlichkeit, denn durch den unein
hränkten U-Boottkrieg ſoll nichts anderes erreicht wer

m als eine Abkürzung dieſes fuürchtbarſten aller
fiege, die alle Welt erſehnt.

Die „Neue Freie Preſſe“ ſchreibt u. a.: Die große Kriſe
eingetreten, der gewaltige Plan, durch den Frankreich,
land und Italien von einem Gürtel von Unterſeebooten
geben werden, der immer tiefer ſeine Stocheln einbohrt
ſich immer würgender um ſie ſchließt, dieſe kühnſte

nternehmung ſeit Menſchengedenken, iſt
t Ville von Rieſen, die wiſſen, daß ihre Waffen treffen

d daß die Entente an ihrem Lebensnerv bedroht wird.
Das „Neue Wiener Tagblatt“ erklärt: „Der lange
nausgeſchobene ſchwer gefaßte Entſchluß, den engliſchen
ähnſinn, mag kommen, was da wolle, zu zähmen, wird in
en deutſchen Gauen ungemeſſenen Jubel auslöſen. Wos
erwarteten und ungezählte wünſchten, wird ſich nun voll
en. Deutſchland und wir, wir können nicht anders.

Die Oeſterreichiſche Volkszeitung“ ſchreibt: „Unſere
Inde werden nun die ſchwerſte Wucht dieſes Krieges zu
hen bekommen. Sie wollten uns durch ihre Blockade
rzwingen und die Kraft unſeres ſiegreichen Schwertes
h Not lähmen. Nun erfolgt die Antwort darauf im

des Verſes des alten Liedes: „Und wenn die Not
Eilen bricht daß Eiſen brickt dig Not

ohne weiteres mit allen Waffen entgege

Kontrolle des Munitiontminifteriums geſtellt worden.
Geſamtzahl

Abendbericht des Großen hauptquartiers
Berlin, 1. Februar, abends. (Amtlich.) Von keiner

Front ſind beſondere Ereigniſſe gemeldet.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 1. Februar. Amtlich wird verlautbart:
Außergewöhnlich ſtrenges Winterwetter unterbindet auf

der ganzen Oſtfront jedwede ſtärkere Kampftätigkeit.
Auch vom italieniſchen Kriegsſchauplatz und aus

Albanien iſt weſentliches nicht zu melden.
Der Skellverkreter des Chefs des Generalſtabes,

v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Die Denkſchrift zur Note an Amerika
Die in der Note erwähnte Denkſchrift lautet wie olat:
Vom 1. Februar 1917 ab wird in den nachſtehend bezeich

neten Sperrgebieten um Großbritannien, Frankreich und
Jtalien herum und im öſtlichen Mittelmeer jedem Seeverkehr

getreten werden.

Jm Norden ein Gebiet um England und Frankreich, das
begrenzt wird durch eine Linie in 20 Seemeilen Abſtand längſt
der holländiſchen Küſte bis Terſchelling-Feuerſchiff, den
Läugengrad von Trerſchelling Feuerſchiff bis Udſire,
eine Linie von dort über den Punkt 62 Grad Nord 0 Grad
Länge nach 62 Grad Nord 5 Grad Weſt, weiter zu einem Punkt
3 Sceemeilen ſüdlich der Südſpitze der Farroer, von dort über
Punkt 62 Grad Nord, 10 Grad Weſt nach 61 Grad Nord 15 Grad
Weſt, dann 57 Grad Nord 20 Grad Weſt, bis 47 Grad Nord
20 Grad Weſt weiter nach 43 Grad Nord 15 Grad Weſt, dann
auf dem Breitengrad 43 Grad Nord entlang bis 20 Seemeilen
von Kap Finisterre und in 20 Seemeilen Abſtand entlang der
ſpaniſchen Nordküſte bis zur franzöſiſchen Grenze.

b) Jm Süden das Mittelmeer. Der neutralen Schiffahrt
bleibt offen das Seegebiet weſtlich der Linie Pt. de l'Eſpiquette
bis zu 38 Grad 20 Minuten Nord und 6 Grad Oſt, ſowie nörd
lich und weſtlich eines 60 Seemeilen breiten Streifen längs der
nordafrikaniſcſen Küſte beginnend auf 2 Grad Weſtlänge.

Zur Verbindung dieſes Seegebietes mit Griechenland führt
ein 20 Sceemeilen breiter Streifen nördlich bezw. öſtlich folgen-
der Linie: 38 Grad Nord und 6 Grad Oſt nach 38 Grad Nord
und 10 Grad Oſt nach 37 Grad Nord und 11 Grad 30 Minuten
Oſt nach 34 Grad Nord und 11 Grad 30 Minuten Oſt nach
34 Grad Nord und 22 Grad 30 Minuten Oſt.

Von hier führt ein 20 Seemeilen breiter Streifen weſtlich
22 Grad 30 Minuten Oſtlänge in die griechiſchen Hoheits-
gewäſſer,

Neutraſe Schiffe, die die Sperrgebiete befahren, tun dies
auf eigene Gefahr. Wenn auch Vorſorge getroffen iſt, daß neu
trale Schiffe, die am 1. Februar auf der Fahrt nach Häfen der
Sperrgebiete ſind während einer angemeſſenen Friſt geſchont
werden, ſo iſt doch dringend anzuraten, daß ſie mit allen ver
fügbaren Mitteln gewarnt und umgeleitet werden.

Neutrale Schiffe, die in Häfen der Sperrgebiete liegen,
können mit gleicher Sicherheit die Spergebiete noch verlaſſen,
wenn ſie vor dem 5. Februar auslaufen und den kürzeſten Weg
in freies Gebiet nehmen.

Der Verkehr der regelmäßigen
amerikaniſchen Paſſagierdampfer

kann unbehilligt weitergehen, wenn
a) Falmouth als Zielhafen genommen wird;
b) auf dem Hin und Rückwege die Scillys ſowie ein Punkt

50 Grad Nord 20 Grad Weſt angeſteuert wird; auf dieſem Wege
werden keine deutſchen Minen gelegt werden;

c) die Dampfer folgende beſondere in den amerikaniſchen
Häfen ihnen allein geſtattete Abzeichen führen: Anſtrich des
Schiffsrumpfes und der Aufbauten drei Meter breite Vertikal-
ſtreifen abwechſelnd weiß und rot. Jn jedem Maſt eine große
weiß und rot karierte Flagge, am Heck amerikaniſche National-
flagge. Bei Dunkelheit müſſen Nationalflagge und Anſtrich
der Schiffe nach Möglichkeit von weitem gut erkennbar und die
Schiffe durchweg hell erleuchtet ſein;

d) ein Dampfer wöchentlich in jeder Richtung geht, deſſen
Ankunft in Falmouth Sonntags, Abfahrt aus Falmouth Mitt-
wochs erfolgt;

e) Garantie der amerikaniſchen Regierung gegeben wird,
daß dieſe Dampfer keine Bannware (nach deutſchen Bannware-
liſten) mit ſich führen.

Karten, in weſchen die Spergebiete eingezeichnet ſind, ſind
in je zwei Exemplaren beigefügt.

Die engliſche Nunitionserzengung
London, J. Febr. Es ſind wieder M Fobriken ter

der kontrollierten Fabriken beträgt jent 4719.,

ſchuldi

Der engliſche „Baralong“-Geiſt
(Ein Jahrestag.)

Schon vor Jahren haben ſich die Engländer von ihrem
großen Philoſophen John Ruskin den Vorwurf machen
laſſen müſſen, ſie hätten ihre Sporen als ritterliches Volk
verloren, denn ſie kämpften, wo ſie nicht hätten kämpfen
dürfen, „und zwar aus Berechnung, um Gewinn“, und ſie
hätten ſich paſſiv verhalten, wo das Nichteinſchreiten grauſam
und unheilbringend war. Jn dieſem Kriege vollends haben
die Engländer den Reſt der Menſchlichkeit abgeſtreift und
ſich mit unaustilgbarem Makel befleckt, wo ſie im Siege
menſchlichen Empfindens über den Völkerhaß hätten unver-
gänglichen Nuhm erwerben können. Eines ihrer größten
Verbrechen gegen die Menſchlichkeit jöhrt ſich jetzt, der Tag
des „King Stephan'“, der am 2. Februar 1916 die hilf-
loſe Mannſchaft des verunglückten deutſchen Luftſchiffes
„L. 19“, als dieſe, in höchſter Seenot, um Rettung bat, zu-
grunde gehen ließ. John Ruskins Landsleute, mit Herzen
kühler als die winterkalten Wellen der Nordſee, fuhren
vorüber, unbekümmert um die höchſte Seemonnspflicht,
Menſchen aus Seenot zu retten, An dieſer allen Kultur-

gemeinſamen Tugend haben die Engländer keinen
nteil.

Wir erinnern uns jener fadenſcheinigen Begründung,
mit der Edward Erey dieſe engliſche Schande zu ent-

ſuchte: Die Beſatzung des Fiſchdampfers ſei zu
geweſen. 12 engliſche Seeleute fürchteten mit 22 t

üchigen nicht fertig zu werden!
Ein deutſches Gegenſtück:
Wir hatten auf der „Yarrowdale“ ein Priſen-

kommando von 16 Mann! Und dieſe 16 Mann brachten
auf einem eroberten Schiff 469 Gefangene über den ganzen
Atlantik bis hin nach Swinemünde, nicht etwa nur ein paar
gefahrloſe Seemeilen zur Themſemündung.

Das war deutſcher Seemannsmut. Ein Deutſcher auf
30 Feinde auf einem fremden Schiff! Und als man den
Transportführer, den deutſchen Seehelden Badewitz,
fragte, wie er denn mit dieſer Geſellſchaft fertig geworden
ſei, entgegnete er lachend, als er auf ſeiner erſten Priſen-
fahrt mit der „Weſtburn“ mit nur 7 Mann 260 Ge-
fangene in den Hafen brachte, hätte er gelernt, daß man als
brutaler Patron auftreten müſſe, um den Engländern zu
imponieren. Er erklärte ſeinen 469 Gefangenen einfoch:
„Jhr ſollt es gut haben, wenn ihr jedem Befehl auf der
Stelle folgt, aber beim geringſten Widerſtand verſenfe ich
das Schiff.“ Da verhielt ſich die ganze Geſellſchaft ſtill, „ſo
zahm wie Hunde“. Die Kapitäne der verſenkten Handels-
ſchiffe zeigten ſich beſonders vernünftig; der feſt entſchloſſere
und im Grunde ſo gutherzige Mann zwang ihnen grenzen-
loſe Hochochtung ab

Die Moennſchaft des „King Stephan“ wollte die ver
unglückten Deutſchen nicht retten. Sie wollte es ebenſo-
wenig wie jener engliſche Deckoffizier, der im „Daily Tele-
graph“ am 12. Juni in einem Briefe aus der Skagerrak-
Schlacht ſchrieb, daß er „lieber einen tollen Hund als ein
deutſches Schwein“ gerettet haben würde.

Dieſe Krieg hat uns die Roheit der britiſchen Volks-
ſeele enthüllt, die uns „Barbaren“ ſo fremd war, daß wir
lange brauchten, ſie überhaupt für möglich zu halten.

Das iſt der „BVaralong“-Geiſt, der ein ganzes
Volk vergiftet hat, und nicht mehr der Ausdruck einer
Kriegspſychoſe einzeſner. Das iſt die krankhafte Vertiert-
heit des engliſchen Volfscharakters, die gemeine Grauſam-
keit, die ſich an einem Preisſchießen ouf Menſchen berauſcht.

Wir denken an die ſchamloſe Geſinnung, die das deu' ſche
Lazarettſchiff „Opheli a“, das die Nordſoe nach treibenden
Torpedomannſchaften abſuchte, einfach durch Wegnahme an
der Rettung Ertrinkender hinderte,

Wir denken an die Gemeinheit engliſcher Kampfesweiſe
beim Untergang des deutſchen Regierungsdampfers „Nach-
tigall“ am 12. September 1914: Als der Rumpf des
Schiffes ſchon längſt ein Opfer der Fluten geworden, rich-
teten die Engländer noch immer ihre Scheinwerfer und
Revolvergeſchütze auf die Unteroongsſtelſe, wo der wehrloſe
Reſt der Beſatzung mit den Wollen rong.

Wir erinnern uns der Verbrechen des Flaggenmiß
brauchs, um unter däniſchen, amerikaniſchen oder ſchywedi-
ſchen Fahnen deutſche U-Boote anzugreifen, Rettungsboote
zu rammen, um Scheußlichkeiten und Schurkenſtreiche an
unſerem Woddigen, an Oberleutnant Crompton zu begehen.

Weshalb lobte man denn ſogar in England die
„Emden“ wegen ihrer „menſchenfreundlichen Krieg-
führung“ fo ßerſch gſich? Warum ſchrieben die Neuen
Züricher KRachrichten“ vom 6. Jonnor 1916 dom
„Boralong“-Weißbuch Engſands: „Es iſt ſchändlicher als

Tat ſelber. Welcher Verwilderung dar Geſinnung in



Kreiſen, die Vorbild und Träger einer guken und merrſch
lichen ſein ſollten, gehen wir noch entgegen?“ Weshalb
ſchreibt ſogar die engliſche Wochenſchrift „New States
man“ vom 12. Februar vorigen Jahres über den Kapitän
des „King Stephan“: Seine Haltung „verrate ſicherlich nicht
den Mut und die Tatkraft, derentwegen die britiſchen See
leute in ihrem eigenen Lande berühmt ſeien“. Warum
wurde noch vor wenigen Tagen vor dem Seehondelsgericht
in Kopenhagen allſeitig das menſchliche Verhalten des
deutſchen Tanchbootfkommandonten bei der Verſenkung des
Dampfers „Tuborg“ rühmend hervorgehoben?

Nun, ſie alle konnten die Bewunderung vor deutſchem
Seemannsgeiſt, deutſchem Heldenmut, deutſcher Menſchlich-
keit nicht unterdrüicken.

Der deutſche Fiſchdampfer, der im Mai 1915 vor Zee-
brügge die Beſatzung des vernichteten engliſchen Zerſtörers
„Maori“ aufnahm und damit vierfache feindliche Ueber-
macht an Bord ſah, hat ſie's gelehrt. „Appam“, „Weſt
burn“, „Hudſon Maru“, „Yarrowdale“ haben's
ihnen bewieſen.

Die Blockade der Neutralen
Jn einer Note hat England vor einigen Tagen den neu

tralen Staaen ſeine Abſicht mitgeteilt, in der Nordſee neue See
kricgsmaßnahmen zu treffen, zu denen auch die Legung eines
Minenfeldes in der Höhe der jü ländiſchen Küſte gehöre. Die
Note erklärt weiter die geſamte Deutſche Bucht einſchließlich der
Gewäſſer weſtlich der däniſchen und holländiſchen Zufahrtshäfen
zum Kriegsgebiet.

Dieſe KriegsgebieSerklärung iſt wiederum eine neue Völker
rechtverletzung, die ſich würdig ihren Vorgängern anſchließt. Auch
di heuchleriſche Scheinheiligkeit. mit der man die Mißachtung des
Völkerrechts und die bewußte Schädigeung der neutralen ſkandi-
naviſchen Reiche und Hollands zu verhüllen trachtet, und die ver
logene Klage, daß England durch die röckſichtsſoſe deutſche See-
kriegführung daeu genötigt ſei, vermögen die Brutalität der eng
liſchen Pläne nicht zu mildern. Aber dieſe Pläne bedeuten nur
eine Erweiterung des bekannten Nordſee-Erlaſſes der britiſchen
Admiralität vom 3. November 1914, deſſen Hauptzweck es war.
die neutrale Schiffahrt an die engliſche Küſte heranzu-wingen und
dadurch der engliſchen Marine ihre Aufgabe bei der Durchſuchung
der Handelsſchiffe zu erleichtern und ungefährlicher zu machen.
Als Engegnung cuf dieſe britiſche Kriegsgebie'serklärung er-
folgte ſeitens Deutſchlanda eine gleiche vom 4. Februar 1915 für
die Grwäſſer rings um Großbritannien und Jrland, einſchließ
lich des engliſchen Kanals.

Während in dieſer deutſchen Kriegsgebietserklärnng nur
rein engliſche Gewäſſer und Zufagortsſtraßen als Gefaßrenzone
erklärt wurden, richten ſich die briden engliſchen Kriegsgebiets-
erklärungen in erſter Linie gegen die Neutralen: durch die ange
ündieten neuen Maßnahmen werden nun insbeſondere die Zu
fahr'sſtraßen zu dem einzigen Hafen der däniſchen Weſtküſte
Esbjerg und dem Emden gezenſiberlicgenden holländiſchen Hafer
Delfsijt geſperrt. Die neuerliche Schließung der Vordſee kommt
in ihrer wirtſchaftlichen Bedeutung einer Blocfade neutraler
Küſten gleich, die durch den Artikel 18 der Londoner Seekrias
konferenz von 1908, die England ſelbſt einbernfen hatte, verhin
dert werden ſollte: „Die blockierenden Streitkräffe dürfen den
Zugang zu neutralen Häfen und Küſten nicht verſperren.“ Aber
was braucht England ſich um völkerrechtliche Beſtimmungen, und

ſeien ſie ſelbſt auf ſeine eigene Anregung zurückzuführen, zu
kümmern, ſobald ſie ihm unbequem werden

Wenn England weiter damit rechnet. daß ſeine geplanten
Maßnahmen die deuſſchen Hochſeeſtreitkräfte und Unterſeeboote
am Herauskommen aus der Deutſchen Bucht verhindern wird,
ſo dürfte es bald ſehr enttäuſcht werden. Di- deutſche Flotte
wird ſich bei der Löfung ihrer Aufgaben in Zukunft nicht durch
engliſche Minenſelder ſtören laſſen, wie ſie es vorher guch nicht
eian hat; denn in den jetzt aum Kriegsgebiet erklärten Gewäſſern
at es auch ſchon vorher britiſche Minen zur Genüge gegeben.

Die engliſchen Lügner und Hetzer
Kopenhagen, 31. Jan. Anläßlich der am 24. Januar

von London aus verbreiteten Meldung, daß die ame i
kaniſchen Dampfer „Anſable“, „Naumee“ und
„Winnebago“ auf der Reiſe nach Buenos Aires ver
ſchollen ſeien, womit bezweckt werden ſollte, bei den Ameri-
kanern die Annahme bhervorzurufen, als ob die Dampfer von
dem deutſchen Hilfskreuzer im Atlantiſchen Ozeon
verſenkt worden ſeien, gibt der hieſige Vertreter der Ame-
rican Transatſontic Line bekannt, ſeine Firma habe auf
telegraphiſche Anfrage in NewYork die Mitteilung er
halten, daß der erſtogenannte Dampfer bereits in Buenos
Aires eingetroffen ſei und die beiden anderen Dampfer
dort am 2. beziehungsweiſe am 12. Februar erwartet
würden.

Frannöſiſcher Heeresbericht
Hom 31. Januar nachmittags: Jn der Woevre richteten unſere
e en wirkſames Feuer gegen feindlice An'agen in der

egend von Abvocourt. Eine feindliche Erkunduungeabteilung
vurde durch unſer Feuer bei Avocourt zerſtreut. Jn Lokhriigen
zrang eine unſerer Abteilungen ſüdlich von Leintrey in die erſteänt zweite Grabenlinie der Deutſchen ein und machte die Ver

teidiger kampfunfähig. Wir brachten ungefähr 15 Gefangene
zurück. Ein Handſtreich auf einen feindlichen Punkt in der
Gegend von Moncol glückte ebenfalls. Jn dieſer Gegend und
ebenſo in den Vogeſen bei Chapelotte und am Reichsackerkopf
meldet man zahlreiche Patrouillenkämpfe.

Flugweſen: Ergängende Nachrichten beſtätigen, daß ein
am 30. Januar als ſchwer getroffen gemeldeer deutſcher Apparat
nordöſtlich des Gehölzes von Hallus tatſächlich abgeſchoſſen wurde.

Vom 81. Januar abends: Während des Tages war die
Artillerietätigkeit an verſchiedenen Stellen der Front ziemlich
heftig, namentlich im Abſchnitt öſtlich von Reims und auf dem
rechten Maasufer Keine Jnfanterie'ätigkeit

Belgiſcher Bericht: In Belgien verſuchten deutſche
Abteilungen öſtlich von Pernras und ſüdlich von Nordſchoote
vergeblich nach heftiger Beſchießung ſich den vorgeſchobenen
Poſten zu nähern. Das Feuer der belgiſchen Artillerie. Jnfan
ierie und Maſchinengewehe warf den Feind zurſick. Während
dez Tages war der Artilleriekampf in Gegend Dixmuiden und
Steenſtraete lebhaft.

Der engliſche Heeresericht
vom 81. Januar: Frühmorgens verſuchte der Feind einige
unſerer vorgeſchobenen Poſten in der Nähe von Eaucourt, ebenſo
weſtlich von Serre, zu überraſchen. Der feindliche Vorſtoß wurde
in jedem Falle abgeſchlagen. Die feindliche Artillerietätigkeit
eigie bemerkenswerte Tätigkeit in der Gegend von Morval.Unſere Artillerie an'wortete ihr wirkungsvoll,

Aus England gurück

Vliſſingen, 1. r. Geſtern abend ſind mit deme Sendrik 74 Deutſche aus England zu
rückgekehrt

Der neue U-VootKrieg und die Neutralen
Amſterdam, 1. Febr. Die „Tijd“ ſchreibt in einem Leit

artikel über den verſchärften U-Vootkrieg, die Er
klärung des deutſchen Geſandten, daß die deutſche Regierung be

reit ſei, beſondere Vorkehrungen zu treffen, um den Poſt und
Paſſagierverkehr zwiſchen Holland und England auf der
Linie Vliſſingen-Southwold zu ſchonen, nütze den
holländiſchen Handelsſchiffen, die mit Fracht aus Südamerika
kämen und in England bunkern müßten, nichts. Die Lebens
mittelverſorgung Hollands ſei in Frage geſtellt.

Haag, 1. Februar. (Haager Korr. „Bureau). Der „Nieuvt
Courant“ ſchreibt, vielleicht werde die äußerſte Gewalttätigkeit, in
ihrer ganzen Schrecklichkeit angewendet, durchzuſetzen vermögen,
was Wilſon mit ſeiner Friedensvermittlung nicht erreicht habe,
nämlich das Ende des Krieges näherzurücken. Tas
„Vaterland“ ſchreibt, man könne noch hoffen, daß die Maßregel nicht
in ihrem vollen Umfange zur Durchführung kommen werde.

Stockholm, 1. Februar. „Allehanda“ ſchreibt, auf
Amerikas Haltung warte man mit größter Spannung.In ſchwediſchen Marinekreiſen fei man allgemein der Anſicht,
daß die Wirkſamkeit der deutſchen Blockade eine ſehr bedeutende
ſein werde. „Aftenbladet“ betrachtet die UVootBlockade der
Mittelmächte als eine notwendige Folge des abſchlägigen Be
ſcheides der Ententemächte auf das deutſche Friedensangebot
und als entſprechende Antwort anf den Hungerkrieg gegen
Deutſchland.

Algerien, Marokko und Tuneſien wollen frei
ſein von Frankreichs Joch

Zürich, 31. Jan. Nachſtehende Telegrcmme ſind in den
letzten Tagen aus der Schweiz an den Präſidenten Wilſon
geſandt worden:

1. Zürich, 28. Jan. Herr Präſident! Ihre letzte Botſchaft
an den Senat über den Frieden, der zwiſchen den Völkern
herrſchen ſoll, gab den edlen, großmütigen Gedanken kund: Unter
tanen, die ſich unter fremder Herrſchaft befnden, ſollen
nur von einer Regierung beherrſcht werden, die ſie ſelbſt aner-
kannt haben. Jm Namen der großen Partei unſerer muſel
maniſchen Religionsgenoſſen ans Algerien er-
klären wir, daß die franzöſiſche Herrſchaft in dieſem Lande in
keiner Weiſe unſeren Wünſchen entſpricht, und wir hoffen, daß
Amerika uns nicht vergeſſen wirb, wenn wir die Nnabhängig-
keit Algeriens und die Befreiung von dem fremden Joch
verlangen werden, das uns Frankreich auferlegt hat.

Für das Komitee der algeriſchen Patrioten, El Haj Abdallah.
2. Bern, 29. Jan. Herr Präſident! Jn dem Augenblick,

wo Sie Jhre Stimme vernehmen laſſen, daß eine Regierung ihre
Macht nur von der Uebereinſtimmung der Beherrſchten herleiten
dürfe, in dieſem Augenblick ſteht Frankreich im Begriff,
marokkaniſche Volk und ſein Gebiet ſeiner Herrſchaft zu
unterwerfen. Schon ſind die Söhne Marokkos gezwungen wor-
den, für Frankreich zu kämvfen, ſchon hat Frankreich im ganzen
Lande eine Propaganda eingerichtet. die aus beſtochenen
muſelmaniſchen Beamten beſteht. Noch iſt aber die Eroberung
unſeres Landes nicht beendet und die Tapferkeit der Marokkaner
wird ihr ſtärkſten Widerſtand entgegenſetzen. Jhre edlen Worte
geben uns aber die Hoffnung, daß Sie dieſes Werk der Erobe-
rung aufhalten werden, bevor unſer Blut noch weiter für die
Eroberung des Landes fließen muß.

Abdalazis. Jbn. Jsmail. Bolerbi. Ek-Skirkaeut.
3. Luzern, 30. Jan. Herr Präſident! Unter unbegrün-

detem Vorwand hat Frankreich 1881 unſer Vaterland Tun e
ſien beſetzt und den Beys von Tunis ihre Macht entriſſen. Wir,
unſere Brüder in Algerien und Marokko erwarten den Tag der
Befreinng.
des großen Amerikes, der ſoeben ſeine Stimme für die gerechte
Sache der kleinen Völker erhob.

Muhamed Raſchid Serruk al-Tuniſt.

Erzherzog Max'milian bei Kaiſer Wilhelm
Berlin, 1. Febr. Erzherzog Maximilien, ein jüngerer

Bruder Kaiſer Karls, traf geſtern im deutſchen Großen
Hauptquartier ein, um die Notifikation angeſichts der
Thronbeſteigung Sr. kaiſerl. und königl. apoſtoliſchen
Majeſtät zu überreichen. Der Kaiſer empfing den hohen
Gaſt am Bahnhof und geleitete ibn ins Hauptquartier, wo
die Uebergabe des Notifikotionsſchreibens erfolgte. An-
ſchließend fand ein Frühſtück ſtott. Der Kaiſer ſtellte den
Erzherzog Marimilian d la suite des Huſaren- Regiments
Kaiſer Franz Joſeph von Oeſterreich, König von Ungarn
(ſchleswio-holſteiniſches) Nr. 16, deſſen Chef der verſtorbene
Kaiſer Franz Joſeph war, in dem Wunſche, die engen Be
ziehungen, die zwiſchen dieſem Regiment und dem Houſe
Habsburg-Lothringen beſtanden durch ein der allerhöchſten
Perſon des Koiſers Karl ſo nahe verwandtes Mitglied des
Hauſes fortſetzen zu laſſen.

Am Nachmittag trat S. kaiſerl. und königl. Hoheit die
Rückreiſe an.

Für das unabhängige Polen
Warſchau, 31. Jan. Das Warſchauer Stadtverordneten

kollegium richtete an den proviſoriſchen Staatsrat eine
Adreſſe in der es heißt:

„Das Stadtverordnetenkollegium der Stadt Warſchau be
grüßt den proviſoriſchen Staatsrat als das gegenwärtig höchſte
polniſche Staatsamt, das die Verwirklichung des unabhängigen

olniſchen Staates aufnimmt, und bringt ihm an der Schwelle
ſeiner ſchwierigen, aber beiligen Arbeit die Wünſche dar, daß
dem Vaterlande daraus die reichſten Früchte entſtehen mögen.

Die Adreſſe drückt zum Schluß den Wunſch aus, daß die
dem Vaterland gewidmete Arbeit gelingen und das un
abhängige Polen bald erſtehen möge.

Warſchau, 1. Februar. Jn der vierten Sitzung des Sttats-
rates waren die Referate folgendermaßen verteilt:

Hoeresweſen-Pilsudzki, Finansen-Dziergzbicki, Politiſches
Graf Roſtworowski, Inneres -Lempicki, Vo!kswirtſchaftJanicki,
Arbeisangelegenbeiten-Kunowski, Juſtig-Buckowiecki, Religion
und Bildung-Pomorski.

Die Geſchäftsorbnung wurde ongenommen. Jm Anſchluß
an den Bericht über die letzte Sitzung des Staatsrates wird eine
Erklärung veröffentlicht, in welcher der Staatsrat erklärt, daß er
die Bildung der Armee für eine ſeiner wichtigſten
Aufgaben halte und die Jugend, die ihre Einberufung er
wartet, zur Geduld ermahnt.

Der König von Sachſen in München
München, 1. Febr. Der König von Sachſen iſt heute nach

mittag zu einem Beſuch König Ludwigs in München eingetroffen. gum Empfang auf dem Hauptbahnhof waren erſchienen:

König Ludwig. der Herzog von Calabrien, die hier anweſenden
Prinzen des königlichen Hauſes, der ſächſiſche Geſandte, Oberſt-
zeremonienmeiſter Graf v. Moh, Kriegsminiſter Generalleutnant
v. Hellingrath, der ſtellvertretende Stadtkommandant General
leutnant v. Mang und Polizeivräſident v. Beckh. Nach herzlicher
Begrüßung zwiſchen König Ludwig und dem König von Sachſen
fuhren Jhre Majeſtäten nach der Reſideng, wo in den reichen

Wiltrud den hohen
immern die Königin und die Prinzeſſinnen Hildegard und8 Gaſt willkommen biegen.

Wir rechnen auf die mächtige Hilfe des Päſidenten

das

Lande gaukelten die engliſchen Staatsmänner die he

Das wahre Hriedenshindern
England war der Anſtifter des Krieges: Engh

zwingt ſeine Verbündeten zur Fortſetzung, und wäh ten
rorgibt, für den „Schutz der kleinen Nationen zu känp,
iſt es jeden Augenblick bereit, widerſtrebende Neutrale d
völkerrechtswidrige Gewaltmittel mit in den St
hineinzuziehen.

Alle beteiligten Feſtlandsmächte wurden von
in langſamer und ſtetiger Arbeit aufgewiegelt: meiſt
hat es England verſtanden, die maßgebenden und führend
Männer der Politik und der Preſſe durch jedes Mitte
ködern und ſie für die EntenteJdee zu gewinnen. Je

n

ſten Verſprechungen und Zukunftsbilder für den Fall
ja ſo leichten Sieges vor. Jedem der Beteiligten wy
ſeine große Beute verſprochen, und nach und nach konnte
die nötige Kriegstemperatur geſchaffen werden. Die Rie
werfung der Mittelmächte wurde als unausbleiblich ne
und ſicheres Ziel hingeſtellt und jedem „bewicſengegen den Ueberfall von allen Seiten zugleich ein v
ſtand unmöglich ſei, und daß ein raſcher Zuſammenbruh
Angegriffenen mit unbedingter Sicherheit folgen müſſe

England führt den Krieg nicht zum Schutze
kleinen Nationen, die es jeden Augenblick bereit iſt.
würgen, England führt dieſen Krieg gegen den en
päiſchen Kontinent, auch gegen ſeine eigenen v
bündeten. Den deutſchen „Militarismus“ zu bekämpfen
nur der heuchleriſche Vorwand. England ſtrebt nach eine
böheren Ziel: der ganze Kontinent ſoll ſich weißbin
Denn England kann ſeine Welteroberungsgelüſte nnr v
friedigen, wenn alle am Boden liegen, die ein Wort m
reden wollen, wenn alle jahrzehntelong zu kranken bot
um ihre Wunden zu heilen. Jm ſtillen aber bringt es v
Beute ſchon jetzt in Sicherheit: Aegopten wird es on
harten Zwang nie wieder kerausgeben. Die wichtige
Jnfeln, im Mittelmeer ünd im Aegäiſde
Meer hat es beſetzt, die beſten Teile der deutſch
Kolonien hat es vorläufig in ſeine Verwaltung gehrgt
Gold und Menſchonopfer ſind ihm kein zu hoher Preis
das, was es heute ſchon ſicher in der Hand zu hoben glanh

Und die anderen? Sie ſind die autgelenkten Zugte
an dem engliſchen Beutewogen. Sie verbluten ſich
Länder ſind verwüſtet ihre Finanzen und ihr Home
ruiniert, ſie werden leer ausgehen, ſie opfern ſich auf
den Triumph ihres eigenen größten und wahre
Feindes!

So liegen die Dinge, und der verſpätete Tag der Gr
ſicht und des Erwachens wird für Englands Trabant
fürchterlich ſein.

Mit großem Lärm verbreitet England ſeine
dienſte und findet des Riihmens ſeines Anteils an de
Opfern dieſes Krieges kein Ende. An Wahrheit hetzt
farbige Horden und überſeeiſche Truppen ans Afrih
Indien, Auſtralien und Kanada in den Tod, bildet di
ſeine Werber Fremdenlegionen und ſchont noch Möglich
das eigene teure Blut, während es ſeine Verbündeten
los die Opfer des Krieges tragen läßt.

An einer langen Dauer des Hrieges hat nur G
land ein Jntereiſe. Europas Lebenskroſt und Stärke ſohn
gebrochen werden, die Alliierten ſollen ſich zu Tode e
ſchöpfen. Dann ſchlüoe Englands Stunde, die Welthen
ſchaft ungeſtört an ſich zu reißen.

Jn den von England in feine Netze gelockten Staoie
fehlt es nicht an Stimmen, die dieſe wahren Urſachen in
Zuſammenhänge des Krieges klar erkannt haben. Aber
vermögen ſich nicht durchzuringen, ihre Bemühungen, d
Erwachen ihrer Völker vor Eintritt der unfehlbaw
Kataſtrophe zu bewirken, ſcheitern an dem Widerſtand de
jetzt verantwortlichen Staatsmänner, deren Furcht vor d
Frieden größer iſt als ihr Mut vor dem Kriege war.
erſcheint die eine der beiden Möglichkeiten den Krieg zuhe
enden: der Zuſammenſchluß der irregeführten Verbündet
gegen ihren heuchleriſchen Führer England, ihrer Erkfüllun
ferner zu ſein als die andere: die Waffen Deutſchlonds n
ſeiner Verbündeten müſſen ſcharf und unerbittliche
Wahnvorſtellungen und Traumgebilde, der betörten M
läufer Englands zerſtören.

Deutſchſand hat den feindlichen Feſtland?mächten
Hand zum Frieden geboten und ihnen das wahre Frieden
hindernis gezeigt. Der deutſche Kaiſer konnte das tun, wel
im Dentſchen Reiche Staat und Volk, Regierende und
gierte einen Willens ſind. Anders im feindlichen Auslen
Auch dort wollen die Völker den Frieden, aber der Reg
rungswille iſt bei unſeren Feinden mächtiger als der Völka
wille. Man vermag dem Volke keine erreichten Kriet
ziele aufzuweiſen. Daher die Angſt der Regierungen
dem Frieden, die Furcht vor dem Gericht im Jnnern. die
leitenden Staatsmänner ſich am Kriege feſtklammern be
ſolange überhaupt noch ein Hoffnungsſchimmor beſteht d
verzweifelte Lage zu beſſern. Volk und Regiernn i
Deutſchlond und bei unſeren Verbündeten, ihr eine
ſtarker Wille. ihre organiſierte angeſponnte Kraft, wer
die nebeſhaften Träume der anmaßenden Kriegsfeé
unſerer Feinde hoffentlich raſch und gründ'ich zerſtören
die Verbiündeten Englands zu der freilich verſpäteten
kenntnis bringen, daß nicht Deut'ſchland, ſondern En
land der wahre Feind des europäiſchen Fef
landes iſt.

h

W

Jn den Grund agebohrt
London, 30. Januar. Die Blätter melden, daß dere

liſche Dampfer „Cambrian Range“ (4 234 Tonnen) von
deutſchen Hilfskreuzerſchiff in den Grund gebohrt worden iſt.

London, 31. Jan. Lloyds meldet, daß der engliß
Dompfer „Elaio Shaw'“ auf eine Mine gelaufen u
geſunken iſt.

Bern, 1. Febr. „Progrès de Lyon“ me'det aus Lore
Der norwegiſche Dampfer „Frederikshall!“ iſt en
r rnnte der Jnſel Eroix geſcheitert. Das Schiff iſt veh
oren.

Die Verbands- Vertreter beim Zaren
Petersburg, 31. Januar. Meldung der Petersburg

Agentur). Der Kaiſer hat die Mitgl'eder der in Prterh
tagenden Konferenz der Alliier'en in Audieng empfangen
Audieng wohnten die Miriſter des Auswärtigen und det
lichen Hofes ſowie die Botſchafter Frankreichs England
Italiens bei, die dem Kaiſer die Vertreter des betreſſ
Landes vo
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h über die Hälfte, von den 28 Miſſionskonferenzen 19

gie ſchweren Wirtſchaftendte Italiens
1. Febr. Laut „Secolo“ erſchweren Kälte und

reiterhin den Verkehr. Jn Ravenna beträgt die
0 Grad, in Aleſandria 13 Grad. Eine Korre-

des „Avanti“ aus Genug klagt über den Mangel
nsmitteln. In einer Mitteilung des „Popolo

aus Arezzo wird erklärt, daß das Leben in
Stadt faſt unmöglich geworden ſei. Holz und Kohlen

rhaupt nicht aufzukreiben. Eier, Milch, Zucker und
vpürden immer feltener. „Giornale d'Jtalia“ beklagt,
Enditalien alle Maulbeerbäume abgeſägt würden,

zur Heizung zu erhalten. Die Regierung ſolleP ſo wie ſie es kürzlich bezüglich der Oelbäume
habe.

Kohlenmangel in den nördlichen Staaten

ſoll im Zuſammenhang mit der großen Kohlennot
Feſtſtellung der vorhandenen privaten Kohlen

ſte vorgenommen werden. Es ſteht außer Zweifel,
Je größeren, im Privatbeſitz befindlichen Kohlenvor-
n der Kammer enteignet werden, um eine ge
Verteilung zu ermöglichen.
ich in Dän e ma rk wird der Kohlenmangel immer

ndlicher. Zwei Gasanſtalten in den großen Vororts-
den Frederiksbork und Gentofte ſind faſt ohne
die Gasanſtalt des letztgenannten Ortes beſitzt
worräte nur noch für drei Tage.

3. Kriegstagung
deutſchen Evangeliſchen MiſſionsHilfe

Jm preußiſchen Herrenhauſe trat am 30. d. Mts. der
tungsrat der Deutſchen Evangeliſchen Miſſions-Hilfe,
Protektor der Kaiſer iſt, zu ſeiner Vollverſammlung zu
en. Vorausgegangen war ihr am Montag abend eine ver
e Beſprechung des Vorſtandes mit den Vertretern der
en Niſſionskonferenzen und ſonſtigen Miſſionsfreunden,
t Vorſitzende der MiſſionsHilfe, Oberpräſident Exzellenz

vegel- Magdeburg leitete, und die einen ſehr har
ſten Verlauf nahm.
der Hauptverſammlung am Dienstag wohnte in Vertretung
Faiſerin die Frau Kronprinzeſſin Cecilie bei. Das
rgewort ſprach Geh. Kirchenrat Prof. D. Jhmels-
ig auf Grund der Schriftworte 1. Kor. 15, 58 und
r 16, 17. Er ſtellte die Miſſion dar als des Herrn
und leitete daraus ihre Berechtigung ab, auch im Welt
ihr Werk zu betreiben. Ein Volk aber, das in der Kraft
laubens noch mitten im Weltkrieg Miſſion zu treiben weiß,
nicht zugrunde gehen. Von den 26 t

er
In dreifachem Hoch huldigte die Verſammlung
an den ein Huldigungstelegramm abgeſandt

00

t geſch'ckt.

Ka i j er,

dierauf ſprach der Geheime Konſiſtorialrat Profeſſor Dr.
Wirbt Göttingen über „Reformation und
fion“. Nach dem 80jährigen Kriege war in Deutſchland
ngreifen des Piekksmus epochemachend, deſſen bedeutendſte

es war, daß er das Heimatland der Reformation auf
eidenmiſſion hinwies. Bald darauf hat auch die Brüder-
inde mit kleinen Mitteln großes auf dieſem Gebiete ge

Mi: der dann folgenden Aufklärungszeit kam ein Rück
Aber in den napoleon'ſſchen Kriegen erlebte unſer Volk

religiösſittliche Erneuerung, noch in den Kriegswirren
die erſte deutſche Miſſionsgeſellſchaft zu Vaſel gegründet.

der Folgezeit nahm die Miſſionsbewegung eine ſloßweiſe
ilung; eine Reihe von neuen Geſellſchaften wurde ge

auch das Luthertum beteiligte ſich jetzt. Entſcheidend
weiter der Beginn der deutſchen Kolonialpolitik 1884. dam:t

neue und weite Ziele geſteckt. Die äußere Organi-
und die ſie belebenden geiſtigen Kräfte der Miſſion

n eng zuſammen mit dem Jndividualismus, der auf
förmigkeit in kirchlichen Dingen verzichtet. Die größten
kiederbeiten haben ſich im evangeliſch- kirchlichen Leben
gebildet und werden als ſelbſtverſtändlich betrachtet. Es

Nachdruck verboten.

wem bleibt der Sieg?
Roman von Kurt Eckberg (A. v. RentheFink).

Er war ärgerlich. Fünf Tage vor dem Feſt war keine
derung der Pläne mehr zu ermöglichen. Was gemacht

hatte beſiegelte Gültigkeit. Jeder hatte den Ploatz,
ihm zukam, jeder war ſtolz auf ſeinen Platz. Auch
er von niemand eine Gefälligkeit erbitten.
Vedenke doch verſuchte er noch einmal.

„Nein, Papa. Jch bin ganz feſt. In der Nähe der
änder will ich nicht ſitzen. Lieber einen Bette'platz.
n Platz gehe ich nicht mit. Dann bleibe ich lieber
ſauſe.“

Vas war zu machen? Sie war wohl krank. Seine
lita wollte zu Hauſe bleiben! Das ging ja gar nicht

Noch dazu hatte er ihr ein reizendes Kleid aus
altar kommen laſſen. Da ſtand der Karton, noch f ſt
hnſirt. Vielleicht wor dies das Zaubermittel, das ſie
Beſſeren bekehrte. Er ſchnitt den Bindfaden durch

hob den Deckel.
Ein unwillkürlicher Ausruf innerſten Enkzückens brach
Eſtrellas Lippen. Da lag ein reizendes modiſcſes

aus weißen, ſpitzendurch'etztem Seidenchiffon, unter-
mit roſa Seide. Eine breite roſa Schärpe wand ſich
den Taillenbund.

Vie ſchön!“, ſogte ſie leiſe. Dann drückte ſie ſich in
Vaters Arm. Aber vergib mir, lieber Vater, daß ich
deine Freude, mir dies herrliche K'eid zu ſchenken,

muß Hörte er recht? „Jh habe ja der
gen Agnes gelobt, das rote Kleid der Schweſtern
tinſchaft zu tragen.

a Pedro ſtand wie vom Donner gerührt.
ita

Eieh, da hängt es ſchon: es iſt fertig.
Ein Kleid ans Schafwolle von grobem Gewebe, ent

der Mode, plump mit einem Wollſtrick um die Taille
mmenzuhalten Acht Es war ja ſo häufig, doß

Frauen es anſegten; aber junge Mädchen ein
„wie ſeine Eſtrellita noch war Eine leiſe Ahnung

m r v Und an rig ezW;ſie ein bittender Liebhaber ſtrich er ihr dasund flüſterte: hat f
z Elrellita, mein Herzenskind, biſt du nicht glüd

Se barg das Haupt an ſeiner Bruſt.
beä Und Genſo leiſe als er: Nur könnte ich

R keine

ZD

Jnſtanzen oder Behörden, die
chriften zu machen hätten, jede Geſellſchaft arbeitet vollkommen

ſebſtändig. Die Klagen über die Zerſplitterungen des Miſſions-
weſe:ss ſind zwar allgemein, aber die Wahrheit zeigt, daß die
Zunahme des Miſſionsintereſſes eine ſehr große iſt. Neuer-
dings ſind viele Beſtrebungen im Gange, im Miſſionsbetrieb
eine größere Einheit und ein gemeinſames Vorgehen zu ſchaffen,
auch müſſen wir in Rechnung ſetzen, daß dieſes uneinige Ge
bilde, evangeliſche Miſſion genannt, trotzdem den Eindruck einer
höheren Einheit macht. Bei großer Anerkennung erfahren die
Miſſionen auch ſchärfſten Tadel, ja grundſätzliche i
Aber man wird es ihr doch nicht verſagen, daß ſie edle Ziele
verfolgt und von hohem Jdealismus getragen wird. Die Be
ziehungen zur Reformation ſind bei der Miſſionsarbeit ver
ſchieden, ober der Geiſt der Reformation iſt doch ſtets lebendig.
Die Heiden müſſen ſelbſt ſich überzeugen, daß ihnen eine Lehre
geboten wird, die ſie gebrauchen können und die ihnen hilft.
Alles in allem ſind die von der er geſammelten Erfahrungen
ein monumentales Zeugnis für die Kraft des reformatoriſchen
Chriſtentums. Groß und ſchmerzlich ſind die Verluſte, die der
gegenwärtige Krieg den Miſſionen gebracht hat, aber neue große
Aufgaben harren ihrer. Wir wiſſen nicht, wie Gott unſere deut
ſche Miſſion führen wird, aber wir tragen die Ueberzeugung im
We daß das Land der Reformation Pufgaben hat für die
ganze Welt.

Die Beſprechung eröffnete Exzelleng D. Voigts namens
des Deutſchen Evangeliſchen Kirchen-Ausſchuſſes. Er ſprach den
Wunſch aus, daß in dieſem großen Reformationsjubeljahr es
unſeren evangeliſchen Chriſten feſt und nachdrücklich in Herz
und Gewiſſen geſchrieben ſein möge: Halte, was du haſt, daß
niemand deine Krone nehme! Die MiſſionsHilfe habe im
Frieden begonney, gleich darauf ſei der furchtbare Weltkrieg
gusgebrochen. Unſere Feinde hätten vor der Miſſionsarbeit nicht
Halt gemacht, und beſonders unſer deutſches evangeliſches
Miſſionswerk ſei nun ſchwer betroffen. Aber Gott ſitzt im
Regimente. Deswegen ſehen wir zuverſichtlich in die Zukunft
und verlaſſen uns auf unſere Kraft. Miſſionsdirektor Prof.
D. Paul bot als Vertreter des Deutſchen Evangeliſchen
M'ſſions- Ausſchuſſes eine feine Charakteriſtik der evangeliſchen
Miſſion gegenüber der katholiſchen. Prof. D. Haußleiter
überbrachte die Grüße der Univerſität Halle
Wittenberg und wies an Kernworten Luthers nach, daß er
ein rechter vorbildlicher Miſſſonsmann war, wenn auch ſeine
Refomation ganz andere Aufgaben hatte, als die Heidenmiſſion.
Geheimrat Prof. D. Dr. Propſt Kawerau- Berlin erläuterte
die Frage warum unſere Refomatoren es nicht s einen Mangel
empfunden haben. Miſſion zu teiben. Eine ſchuldbare Ver-
ſäumnis unſerer Reformatoren lag keineswegs vor, ſondern ſie
ſtanden nur in den Schranken ihrer Zeit. Geh. Ober-Reg.-Rat
Dr. Krauß überbrachte die Grüße und Wünſche des Staats
ſekretärs Dr. Solf. Beſonders wertvoll ſei der Anteil der
Miſſion an der kulturellen und nationalen Förderung der
Kolonien. Die Reichsregierung werde denn auch dauernd die
Miſſionsarbeit ſchützen in der feſten Ueberzengung, daß nach
dem Kriege die deutſche Flagge wieder über den Kolonien
wehen und die Miſſion ihr ſegensreiches Werk weiter betreiben
werde. Nachdem noch Erzelleng v. Reichenau und Fran
Dr. Lehr namens ihrer Geſellſchaften deren enge Beziehungen
ur Miſſion feſitgeſtellt, brachte der Vorſitzende der Miſſ'ons
ilfe Exzellenz v. Hegel folgenden Antrag des Vor

ſtandes ein:
Der bei Veginn des 400. Gebenkjahres der Reformakion

um dritten Male während des Weltkriegcs verſammel e
zerwaltungsrat der Deutſchen Evangeliſchen Miſſions-Hilfe

ermächtigt den Vorſtand, geeignete Anregungen zu geben, daß
am 31. Oktober 1917 nach Möglichkeit auf allen deutſchen
evangeliſchen Miſſionsfeldern eine allgemeine Reformations-
feier ſtattfindet.

Der Verwaltungsrat gibt zugleich der zuverſichtlichen
Hoffnung Ausdruck, daß unſer ganzes deutſches evangeliſches
Volk nach Erlangung des Friedens ſich bereit findet, der durch
den Weltkrieg ſo ſchwer geſchädigten deutſchen evangeliſchen
Miſſion zum Wiederaufbau und Ausbau ihrer Arbeit nach
haltige ilfe zu leiſten, damit das Land der Reformation
ſeine chriſtliche Aufgabe an der Welt erfüllt.

Nach kurzer Begründung durch Oberhofprediger Scholz fand
der Antrag einſtimmige Annahme.

Direkter A. W. Schreiber erſtattete den Jahresbericht.
Die Arbeit der Deutſchen Evangeliſchen MiſſionsHilfe im ver
gangenen Jahre war, natürlich durch den Krieg beſchränkt, gleich
wohl eine außerordentlich mannigfaltige. Zur Pflege des

e wet gſücklicher ſein. Biſt du mir böſe, mein ſüßer
ter?“

Er ſtrich wieder und wieder über ihren Scheitel mit
einer Rührung, die er bisher nicht gekannt hatte.

„Nein nein mein Liebling.“
„Schenke das Kleid meiner Freundin Camilla; ſie hat

ſo wenig Geld. Und dann Willſt du mir anſtatt
des Kleides vielleicht mein Glück ſchenken?“

„Alles, alles, Eſtrellita.“
„Flehe den heiligen Petrus an, daß er dir ſtatt deiner

Spielgewinne ein Herz ſchenken möge, das mir nicht mehr
gehört. Er wird ſchon wiſſen, welches.“

„Ja, mein liebes Kind.“
Er küßte ſie auf die Stirn, ging an ſeine Lade und

nahm ein goldenes Ferzchen an einem Kettchen herous, das
er Eſtrella zur Corrida hatte ſchenken wollen. Ohne einen
Biſſen zu eſſen, ging er in die Kathedrale, wo ſein H.iliger
als bunt bemalte Holzfigur mit ſegnend ausgeſtrecktem
Arm ſtand und auf den Nahenden herniederlächelte. Don
Pedro hängte das zitternd pendelnde Herzchen an dem
leicht gebogenen Arme auf, beugte das Knie und verflorſt
die Bitte ſeines Kindes mit den Stoßſeufzern ſeiner väter-

lichen Sorge. g
Don Adolfos bemächtigte ſich eine gehobenere Stim

mung. Don Lillo Perez war fort. Dieſer Alb lag ihm nicht
mehr auf der Seele. Geſtern war der neue Kommondeur
eingetroffen. Heut gleich wollte er noch einmal für ſeinen
Herzenswunſch eintreten.

Wieder ſah ihn das alte Dienſtgebäude in Parade
uniform, in der er ſich doppelt ſtolz ausnahm, durch die ge
re rundbogige Tür ſchreiten. Wieder ließ er ſich
melden.

Der nene Herr war ſehr eifrig, einer von denen, die
ſogleich einen feſten Grundſtein ihres Wirkens dadurch
legen, daß ſie den Fehlern des Vorgängers nachſpüren und
W g gefundenen Lücken die Wurgzeln ihres Anſehens
enken.
Der nene Herr hatte ſchon alles umgeſtöbert, was Don

Lillo hinterlaſſen hatte. „Ein Augiasſtall!“, wie er wieder-
holt mit der Stimme tiefſter Ueberzeugung ſeinem perſön
lickon Adjntanten, einem Genieoffizier verſicherte. Joden
falls war es heut ſchon Stadtgeſpräch, daß er die beſten Be
ſtrebungen habe. Don Adolfo trat daher mit dem größten
Vertrouen ver ihn hin.

Es war ſchon wohltuend und erwutigend, daß ihn der
General von vornherein verſtand und durch den Ausdruck

irgendwelche Vor

ſeiner Züge bewies, daß er die Empfindungen Don Abolfos

Miſſiensſinnes unter ber n wurde im Oktober ein bon
170 Teilnehmern beſuchter Kurſus für Helfer und Helferinnen
des Kindergottesdienſtes veranſtaltet. Wie notwendig der Nach-
wuchs tüchtiger Miſſionsarbeiter iſt, zeigte eine von Direktor
Schreiber im Herbſt 1916 aufgeſtellte Ueberſicht über die bis
herigen Verluſte der evangeliſchen Miſſionen im Kriege. Von
838 Kriegsteilnehmern waren 42 gefangen, 167 verwundet
118 gefallen. Der Verkehr mit den Miſſionsgeſellſchaften war
ein reger. Der Direktor der Hilfe übernahm das Schrift-
führeramt in einer Reihe von Kommiſſionen des Deurſchen
Evangeliſchen Miſſions-Ausſchuſſes, unter denen die Jslam-
Kommiſſion z nennen iſt, die ſich auch der bedrängten orien
taliſchen Chriſten annimmt. Die Uebermittlung einer Liebes-
gabe von 1500 Mk. für die von den Engländern vertriebenen
deutſchen Miſſionare war wie ein Unterpfand für weitere wirk
ſame Hilfe, deren die Miſſionsgeſellſchaften dringend bedürfen
werden. Entrüſtung rief in der Verſammlung die eben einge
troffene Meldung hervor, daß die Engländer der Basler Miſſion
aufgegeben haben, während und nach dem Kriege keine Deut
ſchen mehr als Miſſionare auszuſenden. Hervorgehoben zu
werden verdient die Tätigkeit des Direktors als Schriftführer
der am 22. Februar 1916 gegründeten Konferenz Deutſcher
Evangeliſcher Arbeitsorganiſationen, der ſich jetzt 28 der größten
evangeliſchen Arbeitsgemeinſchaften J haben. Als
beſonderer Kriegsdienſt des Direktors iſt ſeine Arbeit als Ge
ſchäftsführer des Hilſsausſchuſſes für Gefangenen-Seelſorge an
zuſprechen, der den fremden Gefangenen in Deutſchland und den
deutſchen Gefangenen im Ausland dient. Durch ſeine Vermitt-
lung konnten allein unter den orthodoxen Ruſſen an 45 000 Neue
Teſtamente, 80 000 Pſalmen und 430 000 Evangelien verteilt
werden.

Der vom Schatzmeiſter Dr. jur. Robert FaberMagde
burg vorgelegte Rechnunosabſchluß für 1916 weiſt in Einnahme
und Ausgabe 28582,71 Mk. auf. Nachdem noch eine umfaſſende
Zuwahl von Mitgliedern des Verwaltungsrates erfolgt war,
ſprch Herr J. K. Vietor-Bremen ein Schlußwort über Enkwick-
lung und Verbindung der Koloniſation und der Miſſion in
unſeren Schutzgebieten.

CLandwirtſchaftliches
Vornahme kleiner Viehzählungen

Vom 1. März 1917 beginnend, iſt im Deutſchen Reiche bis
auf weitercs vierteljährlich eine kleine Viehzäh-
lung vorzunehmen, die ſich auf Pferde, Rindvieh, Schafe und
Schweine erſtreckt. Die Landoszentralbehörden erlaſſen die Be
ſtimmungen zur Ausführung dieſer Verordnung. Sie ſind be-
fugt,, weitergehende Erhebungen anzuſtellen. Dem Kaiſerlichen
Staliſtiſchen Amte iſt bis zum 15. Tage nach der Zählung eine
nach größeren Verwaltungsbezirken geordnete Ueberſicht der Zahl-
ergebniſſe einzuſenden. Der erſten Einſendung ſind die von den
Bundesſtaaten erlaſſenen Ausführungevorſchriften beizufügen. Wer
vorſätzlich eine Anzeige, zu der er auf Grund dieſer Verordnung
oder der erlaſſenen Beſtimmungen aufgefordert wird, nicht er
ſtattet oder wiſſentlich unrichtige oder unvollſtändige Angaben
macht, wird mit Gefängnis bis zu ſechs Monaten oder riit Geld-
ſtrafe bis zu 10 000 Mark beſtraft; auch kann Vieh, deſſen Vorhandenſcin verſchwiegen worden iſt, im Urteil für dem Staate
verfallen erklärt werden.

Zur Förderung der Milch- und Butterverſorgung

hat die Provinzial-Futtermittelſtelle jetzt an
ſämtliche Kommunalverbände Futter verteilt, in der Hauptſache
Kleie und kleine Mengen anderer Futterarten. Die Unterver-
teilung erfolgt derart, daß für je 10 Liter zum Friſchverbrauch
abgelieferte Milch und für jeden abgelieferken Zentner Futter
eine gewiſſe Futtermenge gegeben wird (1 Kilogramm bezw.
1--114 Zentner). Das Futter für Butterlieferungen wird nach
der Menge der im Vormonat abgelieferten Butter bemeſſen,
dasjenige für Friſchmilchlieferung entweder nachträglich enk-
ſprechend der Milchlieferung oder auf Grund von Milchliefe-
rungs- Verträgen der Kommunalverbände mit Milchlieferern, wo
nach letztere gegen Lieferung von Butter innerhalb eines ge-
wiſſen Zeitraumes eine gewiſſe Menge Milch abzuliefern haben.

Die Milchviehhalter können ſich wegen Futterzuweiſung an
ihren Kommunalverband oder, wenn ſie nach außerhalb liefern,
an die die Milch empfangenden Kommunalverbände wenden.
Natürlich wird ſolches Futter nur für Milch und Bukter, die
an Verſorgungsberechtigte gelangen, verabfolgt, nicht aber für
den Verbrauch der Selbſtverſorger.

„Jch werde ſehen, was ſich für Sie tun läßt“, das war
der Sonnenſtrahl, mit dem er Don Adolfo entließ.

Er iſtWas iſt es doch um einen Hoffnungsfunken!
ein Zauber, der zum Gott erhebt.

Don Adolfo hielt es nicht aus in ſeinem Zimmer, auch
nicht im Hotel Reina Chriſtinag, wo ihn Amy ſtreng wie
eine Sittenrichterin in den Schranken des engliſchen
Gentleman zu halten ſuchte, weil ſie ſeine leidenſchaſtlichen
Küſſe fürchtete. Er ließ ſein Roß ſatteln und flog dohin
über die weiten, wellenförmigen Flächen, die bergan ſtiegen
bis zu den von blühenden Erikawäldern bedeckten Berg-
rücken. Da war eine tiefe Schlucht; da übte er ſeinen Gaul
im Springen und im Klettern, auch im Niedergleiten auf
ſteilen Hängen.

Seine Phantaſie war in Afrika. Er fühlte das Gewrhr
ſchußbereit auf Hand und Unterarm. Auf Pfaden der
Saumtiere ritt er, immer gewärtig, von Rifpiraten über
fallen zu werden. Er ritt durch diirres, ausgedörrtes Land,
felſige Schroffen empor, gefolgt von Kameraden, die den
Tod nicht mehr fürchteten als er. Er biwakierte zwiſchen
Steinblöcken, die ſo heiß waren, wie glimmende Holzkohlen.
Er durſtete und hungerte nach tazelangen Strapazen;
aber immer webte ſein Lebensfaden fort durch die Seligkeit:
du leiſteſt, was deine Kraft von dir fordert; du bringſt dem
Vaterſande einen Sieg.

O ſchöner Traum! ſchöner Traum!
„Achtung, Herr!“ ruft neben ihm eine Stimme, „Bei

nahe hättet Jhr mich über den Haufen geritten!“
Don Adolfo zügelt ſein Pferd. Vor ihm ſteht ein

Landmann aus Valigg, einem kleinen Oertchen oben in den
Bergen. Der Mann trägt eine alte, brüchige Kiepe auf dem
Riücken. Er wiſſ nach Algeciras. Er iſt noch niemals unten
geweſen. Es iſt viel zu weit. „Achkt Stunden, Euer
Gnaden.“ Aber heut will er hin. Es gilt ihm die Corrida
für die Verwundeten am Rif. Spaniens beriihmteſte Mata-
dore ſollen ja da auftreten: Espartera und Bombita. Auf
dem Blatte war es zu leſen, dos ſein Neffe mit aus Alge-
ciras brachte. Und auch ſeine Frau kommt nach. Sie muß
es auch ſehen. Aber ſie broucht ein neues Buſentuch dazu.
Aber er iſt arm. Er hat nicht einmal ſo viel Geld, um zwei
Korten ganz ohen auf der billigſten Sitzreihe zu kaufen. Er
bot ja die Pocht ſo mihſam' aufzubringen für ſeinen flaänen
Acker. Und bei der Trockenheit in dieſem Jahre hot der
Acker ſo viel wie nichts getrogen. Aber zum Stferkampf
wollten ſie trotzdem gehen. Da hatte ihm Feine Frau ge
raten, das Ferkeſchen, dos liebe ſchwarze, das einzige, dot
ſie noch haben mit nach Algeciras zu nehmen. Da bezahlt
man das Fleiſch hoch: da ſolle er es verkaufen.

Gortſetzung fo J c

S

n

e
S e

e

e



Provinz Sachſen und Umgebung
Der Krieg und die Krieger

NMagdeburg, 81. Januar. (Gedächtnishalke undHeldenhain.) Die Slakwwerordnetendetſemeete hat be
ſchloſſen, von dem früheren Plane der Anlage eines beſonderen
Ehrenfriedhofes für die im Kriege Gefallenen Abſtand zu neh
men. Maßgebend dafür waren verſchiedene Gründe. Es wird
darauf nur eine verhältnismäßig kleine Zahl der für das Vater
land Geſtorbenen Platz finden die meiſten ruhen für immer
in feindlicher Erde und die Umbettung der hier bereits beirn Krieger würde große Schwieri eiten machen. Statt
eſſen ſoll in der Nähe der Stadt eine ShrenGedächtnis-

halle inmitten eines Hains errichtet werden, in der die Na
men aller gefallenen Kriegsteilnehmer von rger
Truppenteilen der Nachwelt überliefert werden.

z Worbis, 1. Februar. (Das Eiſerne Kreuz) amweiß ſchwarzen Bande iſt dem Kgl. Landrat Bock von 8

finger in Worbis verliehen woredn.
d. Aspenſtedt, 1. Februar. (Fünf Eiſerne Kreuze in

einer Familie.) Die ſeltene Freude, fünf Eiſerne Kreuge
in ſeiner Familie zu haben, iſt dem hieſigen, in weiten Kreiſen
bekannten Landwirt Lampe zu teil geworden. Nachdem ein
Sohn von ihm für das Vaterland gefallen iſt, hat der brave
Vater noch vier Söhne und vier Schwiegerſöhne vor dem Feinde.
Dem Zweitjüngſten, der als Führer einer Maſchinengewehr
kompognie im Weſten ſtand, iſt zu Anfang des Krieges das
Eiſerne Kreuz zweiter Klaſſe zweimal verliehen
worden. Jm Auguſt 1915 erwarb er ſich noch das Eiſerne
Kreuz 1. Klaſſe u. Der ältere Sohn hatte das Eiſerne
Kreuz 2. Klaſſe Ende 1916 erhalten, und nun iſt auch dem
jüngſten Sohn das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe verliehen worden.

Dubderſtadt, 1. Februar. Gelden der Arbeit.)
Der im 72. Lebensjahre ſtehende Schafmeiſter Joſef Kahl
maler z Bernshauſen (Kr. Duderſtadt), Veteran von1870/71, der ſchon im Jahre 1903 wegen Krankheit ſeinen ihm
lieb gewordenen Beruf aufgeben mußte. hat im letzten Herbſt,
als durch Einziehung des jungen Schäfers zum Heeresdienſte
die Not an den Mann trat, die Beſchwerden eines Schäfers
wieder auf ſich genommen. Auch in dieſem Frühjahr will er
wieder helfend einſpringen und zu ſeinem Teil dazu beitragen,
daß wir in dieſer ſchweren Zeit durchhalten können.

Diebſtähle und andere Skrafkaken
Schildan (Kr. Torgau), 1. Februar. (Den Einbrucch)

bei dem Privatmann Ernſt Petzold in Schilderbain haben der
19jährige Arbeiter Karl Schulze und der 18jährige Dienſt-
knecht Emil Heller von hier verübt. Sie drangen durch ein
Fenſter in die Wohnung ein, erbrachen die Schränke und raub
ten daraus ein Jagdgewehr, eine goldene Uhr mit Kette, Be
kleidungsſtücke und verſchiedene andere Sachen, im Geſamtwerte
von tu- r. Die Diebe ſind dem Gerichtsgefängnis in Torgau
zugeführt.

Wörmlitz, 1. Februar. (Ein Einbruch) wurde in der
Nacht zum Dienstag bei dem Schuhmachermeiſter Wege hier
verübt. Jn Weges Grundſtück wied für einen Teil der Bewohner-
u unſeres Dorfes das Eingeſchlachtete geräuchert,
Geſtohlen wurden neun Soeckſeiten, neun Schinken, neun
Schlackwürſte und eine größere Anzahl anderer Wurſtarten.
Der Wert des Geſtohlenen beträgt etwa 1000 Mark. Man hat
beſtimmte Verdachtsmoment- und iſt den Dieben bereits auf
der Spur.

Blankenburg, 31. Januar. Der berduftete
„Baron“). Das „Kreisbl.“ ſchreibt: Unter recht verdächl'gen
Umſtänden iſt der angebliche Grubenbeſitzer Baron von
Chzronowski, auch Chranowski, aus einem hieſigen Hotel
wo er ſchon ſeit 8 Wochen wohnte, entflohen. Der junge
Mann, der äußerſt vornehm auftrat und ſein Geld mit vollen
Händen ausgab, ſcheint, nach dem die hieſige Polizei in ſein hier
roſig und üppig geführtes Daſein eingriff, kein reines Gewiſſen
mehr gehabt zu haben. Nach ſeiner polizeilichen Vernehmung hat
er ſich ſtillſchweigend aus dem Staube gemacht. Wer er iſt, woh r
er iſt und wie er heißt, weiß keiner genau, angeblich ſoll er aus
Schirbitz b. Altenburg in S.-A. ſtammen. Spion, Hoch-
ſtapler oder „Defraudant“: in irgend eine dieſer Gattungen wird
er ſchon zu reihen ſein, denn wenn man ein reines Gewiſſen hat,
pfelegt man eine ſo freundliche Stätte, wie er ſie hier gefunden,
und wo er ſo manche recht feuchtefröh'iche Stunde, ſelbſt in
Damengeſeyllſchaft, gefunden hat, nicht ſo heimlich zu verlaſſen.
Der an wbliche Erich von Chronowski iſt etwa 33 Jahre alt, er
war bekleidet mit grau-grünem Sportanzug, Kniehoſen und
Sportſtrümpfen und trug einen hellgrauen Plüſch-Künſtlerhut.

n. Köthen, 1. Februar. (Zwei Muſterexemplare
der berüchtigten Bilderſchwindler) wurden vom
hieſigen Schöffengericht zu erheblichen Strafen verurteilt. Die
Reiſenden Max Zühlke und Reinhold Böſe, beide aus
Berlin, haften in verſchiedenen Ortſchaften des hieſigen Kreiſes
von zahlreichen Perſonen Beſtellungen auf Bilder von Heeres
angebörigen und gefallenen Kriegern unter allen möglichen
Verſprechungen geſammelt und ſich auch ſtets größere Anzah-
lungen geben laſſen. Kamen die Bilder wirklich an, was
nicht immer der Fall war, dann waren die Beſteller ſtets die
Betrogenen. Die Bilder entſprachen nicht den Verheißungen
der Reiſenden, auch hatten die letzteren die erhaltenen Anzah-
lungen zumeiſt ganz oder teilweiſe für ſich behalten, ſodaß die
Beſteller. durch den Beſtellſchein gebunden, der ausführenden
Firma den ganzen Betrag zahlen mußten. Für dieſe
Betrügereien wurde Zühlke mit 5 Monaten, Böſe unter Anrech-
nung einer anderen Strafe mit 1 Jahr 4 Monaten Gefängnis
bedacht. Da ſich auch noch andere Gerichte für dieſe „Reiſenden“
intereſſieren, dürfte ihnen noch weiteres Freiquartier in Aus
ficht ſtehen.

Verſchiedene Vachrichken
Séhilbau (Kr. Torgau). 1. Februar. (Schadenfeuer.)

Im benachkarten Staupitz brannte die Scheune des Arbeiters
Kern vollſtändig nieder. Die darin befindlichen Getreide-,
Heu- und Strohvorräte fielen dem Feuer zum Opfer. Der
Brand konnte auf ſeinen Herd beſchränkt werden.

Gonna, 1. Februar. (Schweres Exploſions-
unglückh. Geſtern mittag ereignete ſich in der Wohnung des
Landwirts Wilhelm Hildmann hier eine Bensol-Exploſionn.
Die 17 jährige Tochter des Herrn H. wollte Benzol für den
Dreſchavvarat wärmen und ſtellte dieſes in die Ofenröhre. Durch
eine hierbei entſtanden Exvloſjon erlitten die 17jährige Tober
ſowie zwei 5- und 6iährige Kinder ſehr ſchwere Brand-
wunden. Herr Hildmann ſelber wurde ſchwer vorletzt. Die
T le dten wurden ſofort ins Sangerhäuſer Krankenhaus
ge

Erfurt, 31. Januar. (Gegen den Mangel an.
kleinen Wohnungem). Der Vorſtand des hieſigen Hans-
beſitzer-Vereins erläßt folgenden Aufruf: Um den hier berrſchen
den Mangel an kleinen Woßnungen, der auch für di zukünf'ige
Entwicklung unſerer Vaterſtadt von nachteiligen Folgen ſein
lann, beheben, erſuchen wir alle Hausbeſißer, diejenigen
RNäume in ihren Grundſtücken, die ſich zu Wohnungs zwecken
eignen oder ſich zu ſolchen ohne groß Veränderungen berrichten
laſſen, in unſerer Geſchäftsöſtelle ſchleunigſt zur Anmeldung zu

imaen. denken dabei in erſter Linie an die zahlreichen
n Grund poli ilicher Anordnung geſchaffen
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Aus Halle und Umgebung
Halle, den 2. Februar

Hirnverletzte Krieger
Unter dieſer Stichmarke veröffentlichten wir einen Aufſatz,

der in wirkſamer und opferfreudiger Weiſe für eine große, bis
her in der Oeffentlichkeit nicht genügend beachtete und chte
Gruppe von Kriegsbeſchädigten warme Anteilnahme erwecken
ſoll. Jm Vergleich zu den des Augenlichts beraubten Kriegs
beſchädigten iſt die Zahl der Hirnverletzten ungeheuer groß, ihr
Schickſal in ſehr zahlreichen Fällen ebenſo hart und noch härter.
Denn Gehirnverletzung ſchädigt das edelſte Glied des Menſchen,
das Glied, deſſen Verletzung und Erkrankung die geiſtige Per
ſönlichkeit in höchſtem Maße gefährdet. Auch ſcheinbar leichte
und ausgebeilte Hirnverletzungen können Krampfzuſtände und
vorübergehende Bewußtſeinſtörungen hervorrufen, auch dauernde
Charakterveränderungen bedingen. Faſt alle Hirnverletzten ſind
dem Alkohol gegenüber dauernd vermindert widerſtandsfähig,
beantworten eine den Geſunden kaum, jedenfalls nicht unange-
nehm merklich verändernde geringfügige Alkoholeinverleibung
durch krankhafte Reizbarkeit und Neigung zu Ge
walttätigkeit und verkehrten Handlungen. Es gilt daher,
beizeiten geeignete Gelegenheit zu ſchaffen. um den Hirnver
letzten außer der erfolgreichen ärztlichen Behandlung und Be
ratung die Erziehung zur völligen Enthaltſamkeit zu gewähr-
leiſten. Das wird am wirkſamſten erzielt durch Behandlung in
den für alkohol. und nervenkranke Männer eingerichteten Heil-
ſtätten, wie beiſpielsweiſe die Provinz Sachſen und das
Herzogtum Anhalt eine ſolche in Kurhaus Wilhelmshof
bei Uchtſpringe beſitzen. Dieſe ſeit 1909 beſtehende und ſeit S
Jahren in ſegensreicher Weiſe für nerven- und herzkranke Sol-
daten als Hilfslazarett eingerichtete Heilſtätte, aus Mitteln des
Trinkerheilſtättenvereins errichtet, bedarf, um den
nach dem Kriege an ſie herantretenden recht hohen Anſprüchen
und Aufgaben gerecht werden zu können, einer weſentlichen Er
weiterung. Jeder, dem die Fürſorge für die Hirwerletzten
und ſie haben den allergrößten Anſpruch auf unſere Teilnahme
und Fürſorge am Herzen liegt, möge nicht verſäumen, ſchon
jetzt dem genannten Heilſtättenverein beizutreten und ſich als
Mitglied anzumelden der Nindeſtjahresbeitrag beträgt nur
2 Mark bei dem Vorſitzenden des Vereins, dem Landeshaupt-
mann in Merſeburg. Dadurch wird er am beſten in den Stand
geſetzt, dauernd über dieſe höchſt wichtige Frage auf dem Laufen-
den zu bleiben und den ſchuldigen Dank abtragen zu helfen
gegenüber der großen Gruppe von Kriegsbeſchädigten, die an
ihrem edelſten Glied und in ihrer ganzen geiſtigen Perſönlich-
r den Arder und geſchädigt ſind, gegenüber den Hirnver-
etzten.

Jn der Aula der Kniverſität findet am Sonnabend, den
8. Februar, 8 Uhr, ein Konzert ſtatt, auf das wir bereits hin
gewieſen haben. Die inzwiſchen in unſerem Anzeigenteil ver-
öffentlichte Vortragsfolge weiſt mit den Klavierquartetten in
g-woll von Mogart und Brahms Kammermuſik von erleſener
Schönheit und ebenſo mit zwei Geſängen von Brahms (mit
Bratſche und Klavier), vier Liedern von Hugo Wolf und zwei
Rhapſodien für Klavier von Brahms, Schöpfungen von meiſter
lichem Wert auf, die nicht häufig dargeboten werden. Die
Wiedergabe der anſpruchstellen Werke durch ausſchließlich hie-
ſige Künſtler (Frau Prof. Schmidt-Haym, Dr. Grote, Konzert
meiſter Verſteeg, Karl Eckſtein, Dr. Budde) wird beſondere Be
achtung finden, wie denn auch der ehrwürdige Rahmen, den die
Univerſitätsbehörden für die Veranſtaltung zur Verfügung ge
ſtellt haben, und deren wohltätiger Zweck das ihre dazu beitragen
werden, ihr ſtärkſten Beſuch zu ſichern. Der geſamte Reinertrag
iſt bekanntlich für die Halleſche Patenſtadt Bialla be
ſtimmt, für die ſich am 9. Februar der Tag ihrer endgültigen
Befreiung vom ruſſiſchen Heeresjoch zum zweiten Male jährt.

Vortrag im Thaliaſaal. Freitag, den 2. Februar, 754 Uhr
abends: Lichtbildervortrag des Herrn Dr. Trübenbach- Chemnitz
über „Die volks wirtſchaftliche Bedeutung der deutſchen Geflügel-
zucht“. 100 Lichtbilder, die in Halle noch nicht gezeigt wurden
und u. a. „Die Entwickelung des Kückens im Ei“ bringen, wer
den vorgeführt. Der Vortragende iſt als einer der beſten Kenner
auf dem Gebiete der Geflügelzucht auch weit über die Grenzen
des deutſcheen Vaterlandes hinaus bekannt, ſo daß der Beſuch
allen Freunden und Gönnern der Geflügelzucht empfohlen
werden kann, um ſo mehr, als die Eintrittspreiſe im Verhältnis
zu den Koſten gering ſind.

Beſtrafungen wegen Höchſtpreisüberſchreitungen. Gegen
den Obſthändler Otto Meier aus Halle, Schwetſchkeſtr. 28,
und die Ehefrau Anna Meier, ebenda, iſt durch rechts-
kräftigen Strafbefehl des Kgl. Amtsgerichts hier vom 24. Ok-
tober 1916 wegen Höchſtpreisüberſchreitung für Zwetſchen, Ver
gehen gegen die Verordnung des Oberpräſidenten der Provin
Sachſen vom 7. September 1916, eine Geldſtrafe von je 15 Mar
oder 3 Tagen Haft feſtgeſetzt worden. Gegen die Händlerin
Marie Kuhl aus Halle, Bruckdorfer Str. 8, wurde wegen des
gleichen Vergehens eine Geldſtrafe von 5 Mark oder 1 Tag Ge
fängnis feſtgeſetzt. Die Händlerin Marie Mörtz in Halle,
Böckſtr. 3, iſt durch rechtskräftiges Urteil des Kgl. Schöffen-
gerichts hier vom 1. November 1916 wegen Höchſtpreisüber-
chreitung zu einer Geldſtrafe von 25 Mark oder 5 Tagen Geſegne verurteilt worden.

Halleſches Theater- und Konzertleben
Erſtes Geſellſchaftskonzert im Zoologiſchen Garten
Dankenswerterweiſe iſt die Einrichtung der Geſellſchafts

konzerte auch in dieſem Jahre beibehalten worden. Für das
gerige erſte Geſellſchaftskonzert hatte Kapellmeiſter Karl

döhren ein vornehmes Programm zuſammengeſtellt, das den
feinſinnigen Muſiker verriet. Er verſteht es, dem vorzüglich
eingeſpielten Orcheſter den Stempel ſeiner perſönlichen Auf
faſſung aufzudrücken, was am deutlichſten zum Ausdruck kam
bei den ſinfoniſchen Dichtungen „Die Moldau“ von F. Smetanaga
und „Les Preludes“ von Fr. Liſzt. Gut abgetönte Regiſter der
Streich- und auch der Holzblasinſtrumente vereinten ſich zu
r Klängen, während andererſeits gewaltige Akkorde der

lechinſtrumente und wuchtige Paſſagen des Geſamtorcheſters
majeſtätiſch den weiten Raum durchbrauſten. Unter der ſicheren
und temperamentvollen Leitung war die Ausführung ſämtlicher
Stücke in jeder Hieſicht einwandfrei. Die Soliſtin des Abends,
Konzert- und Oratorienſängerin Frau Gertraud König
Wahlen, durch ihr früheres Auftreten dem hieſigen Konzert-
ublikum bekannt, giote daß ſie in der Zwiſchenzeit fleißig
tudiert hatte. Mit wohlklingender, in allen Lagen aus
eglichener Stimme ſang ſie mit Orcheſterbegleitunkef Pamina aus der Oper „Die Zauberflöte“ von Mozart und

die Arie der Agathe aus der Oper „Der Freiſchütz“ von C. M.
v. Weber, außerdem mit Klavierbegleitung die Lieder „Du biſt
die Ruh“ von Fr. Schubert, „Die Loreley“ von Fr. Liſzt und
„Er iſt's“ von H. Wolf, denen als Zugabe die „Mahnung“ von
Herrmann folgte. Jn dem Liede „Die Loreley“ ſang die Künſt
lerin hinauf zum dreigeſtrichenen c, das ſie mit ſicherer, ſtrahlen-
der Stimme erreichte, wobei ihr keine Note mißlang und ihr aus

ezeichnetes Organ ſelbſt die leiſeſten Pigniſſimotöne in die ent-ſegenſten Winkel des Saales trug. Die Klavierbegleitung wurde
durch Kapellmeiſter Nöhren in angepaßter Weiſe ausgeführt.
Die ſehr Zuhörer waren von dem Konzert aufzer
ordentlich befriedigt und ihre Empfinden dem t,
dem Dirigenten und des Soliſtin durch ftürmiſches Daitfall gu

die Arie

Börſen- und Handelsten
Berliner Börſenſtimmungsbild

Berlin, 1. Februar. Der u der Regierun
eingeſchränkten Anwendung unſerer U-Bootswaf
Hoffnung der Börſenkreiſe auf eine baldige ſiegreiche hat
des Kri kräftig geſtärkt. Voll Zuverſicht verteet
her die t in recht feſter Stimmung. Induſnund Schiffahrtsaktien ſtiegen bei Beginn um 2

n führten zwar bei der gert
0/
/0

chäftstätigkeit ſpäterhin zu einer leichten Abſchwä
urſe. Die zuverſichtliche Sti-nmung blieb jedoch bDer Anlagemarkt geigte ruhige, aber feſte Haltung

Produktenbericht
Berlin, 1. Febr. Der uneingeſchränkte Ubildete das Hauptgeſpräch im heutigen Produttenert geh

hofft, daß dadurch die Zufuhren von Getreide und anderen h
dukten an die Ententeländer, die ohnehin ſchon knapp
ſind, völlig unterbunden werden. Jm Verkehr ſelbſt wad J
ſtill. Am Saatenmarkt machte ſich regere Nacht
Kleeſamen bemerkbar, die aber kaum angeboten waren e
de lla war genügend am Markt. Einige Abſchlüſſe ja
polniſcher Ware, die ſich billiger als inländiſche Ware ſen
Grasſäme reien gehen ſchlank ab, doch ſindnur wenig vorhanden. Wetter: ſchön, kalt. neue Off

Wegelin Hübner, Maſchinenfabrik u. Eiſengießeret
Halle. Jn der geſtrigen Aufſichtsratsſitzung wurde der Ja
abſchluß 1916 vorgelegt und beſchloſſen, der am 28. Februg
pryrprn Generalverſammlung die Verteilung einer
ende von 15 Prozent vorzuſchlagen. d

Deutſche Hypothekenbank A.G. in Verlin. Die Diy
für 1916 wird wieder mit 7 Prozent in Vorſchlag gebrach

Bremer Juteſpinnerei und Weberei Aktiengeſeſ
Der Aufſichtsrat ſchlägt für das abgelaufene Geſchätg
7 Prozent Dividende gegen 12 Prozent im Vorjahre vor

Zuckerfabrik Haynau A.G. in Haynau. Die Gefell
hat 1916/17 insgeſamt 822 300 (i. Vorj. 834 700) Zentner
arbeitet.

Letzte Telegramme
Ein engliſcher Ableugnungsverſuch

London, 31. Jan. Gegenüber der amtlichen Mehy
aus Berlin vom 31. Jonuar, in der mitgeteilt wird
ein deutſches U-Boot im engliſchen Kanal
18. Januar einen engliſchen Zerſtörer der
durch Torpedoſchuß verſenkt habe, erklärt die Adnjt
tät, daß kein britiſcher Zerſtörer der Al-Klafſe oder in
ein anderes engliſches Kriegsſchiff zerſtört worden ſt
von der deutſchen Admiralität behouptet wird.

Wie das W. T. B. an zuſtändiger Stelle erklärt
der Kommandant des betreffenden deutſchen U-Bootez
Torpedotreffer auf den engliſchen Zerſtörer
M- Klaſſe am 18. Januar ein wandfrei beobaght
und den Zerſtörer in ſinkendem Zuſtand geſeh

Die Petersburger Konferenz des Vierverbandez
London, 1. Februar. Der „Times“ wird aus Peter

gemeldet, daß die Konferenz der Alliierten in Petersburg in
Abteilungen geteilt fei. Die erſte Abteilung beſchäftigte ſich
den Kriegsoperationen, die zweite mit der Veſqüe
fung der Vorräte und die dritte mit den Fünanzen,

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

Der Bericht des Großen Hauptquarte

Großes Hauptquartier, l. Februar 18
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

An vielen Stellen der Front brachten Erkundungt
ſtöße wertvolle Feſtſtellungen über den Feind.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz

Front des Generalfeldmarſchalls
Prinz Leopold von Bayern

Bei ſehr ſtrenger Kälte nur an wenigen Stellen lebſt
Kampſtätigkeit.

An der Narajowka ſüdöſtlich von Lipnica dol
drangen Teile eines ſächſiſchen Regiments in die ruſſ
Stellung und kehrten mit 60 Gefangenen und i
Maſchinengewehr als Beute zurück.

An der
Front des Generaloberſt

Erzherzog Joſeph
und bei der

Heeresgruppe des Generalfeldmarſqhe
v. Mackenſen

kleine Vorfeldgefechte und vereinzeltes Artilleriefeuer.

Mazedoniſche Front
Südweſtlich des Doiran-Sees nach ſtarkem ſt

vorgehende Abteilungen wurden abgewieſen.
Der Erſte Generalquarkiermeiſte

Ludendorff.

Der Kaiſer
an die preußiſchen Generalſuperintendent

Berlin, 31. Januar. Die ſfämtlichen Genel
ſuperintendenten und ſonſtigen führenden 0e
lich en der evangeliſchen Landeskirche Preußens haben auf
regung D. Dryanders dem Kaiſer zum Geburfttet
meinſam namens ihrer Geiſtlichen ihre Glückwünſche dargehe
Hierauf iſt zu Händen D. Dryanders folgende telegrap
Antwort eingegangen:

Mit herzli Dank habe ich die treuen Worte und e
wünſche entgegengenommen, mit denen mich die Geiſtlihen
preußiſchen Landeskirche an meinem, in ſo ernſter Zeit
gangenen Geburtstage erfreut haben. Das Bewußtſein
das Vertrauen des deutſchen Volkes in allen ſeinen s
mich umgibt und ſeine Gebete mich in der Ausübung meint
verantwortungsvollen Herrſcherberufes geleiten, wird i
Gottes Hilfe auch ferner Kraft geben zum Schutz des
landes gegen die auf ſeine Zertrümmerung ausgehenden
li hen Pläne zu wirken und zu ſchaffen. Gott ſegne das de
Voll und ſeine nur in Notwehr ergriffenen Waffen Er
uns in dem Endkampf des blutigen Völkerringens weite
und ſegensreichen Frieden.

wWilheln
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